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Peter Gülke 

Nachlese zum Symposion 

Aus den besten Gründen fällt eine Nachlese schwer, ganz und gar, 
wenn eine summierende Tour d'horizon herausspringen soll: Das 
hinter uns liegende Symposion war zu reichhaltig, bot zu viele 
Aspekte, als dass eine Quintessenz Chancen hätte - ich riskiere 
dieses Selbstlob unserer Versammlung und rechtfertige es als ge-
meinsamen Dank aller Teilnehmer an die Konzeptoren, besonders 
Gernot Gruber. Die Planung hat uns, was Fülle und Intensität an-
geht, zu Schwerarbeit verdonnert, und jetzt können wir sagen: Es 
war gut so. Wir gehen mit etlichen Ergebnissen in der Tasche 
nach Hause, aber mit noch mehr Anregungen, Impulsen zum Wei-
terdenken - Joseph Haydn weniger ein gesicherter Sachverhalt als 
ein Bündel von Fragen. Aus der Verlegenheit in Bezug auf Über-
sicht und Vollständigkeit - u.a. fehlt der Komponist der Oratorien 
und Messen - rette ich mich in Randglossen, versuchsweise ge-
ordnet unter zehn Stichworte. 

1. „BILD" 

Es gehört fast zu den Ritualen der Wissenschaft, dass man, auf ei-
nen der Großen sich einlassend, „Bilder" revidieren will. Für die, 
die es bei Haydn tun, ist der „Papa" samt anhängigen Verharmlo-
sungen längst verabschiedet, in der Musiköffentlichkeit indessen 
noch nicht - mögen immer die Zeiten vorbei sein, wo seine 
Symphonien bevorzugte Anfangsstücke waren und Dirigenten bei 
freibleibenden Aufnahmeterminen freiweg meinten, sie einspielen 
zu können, ohne geprobt zu haben. Einerseits müssen wir auf et-
was wie ein Bild ausgehen, weil Zuordnungen, Systematisierun-
gen vonnöten sind, um einem anderenfalls amorphen, unverbun-
denen Nebeneinander von Einzeltatsachen Sinn und Kohärenz zu 
verschaffen; andererseits trifft jegliches Bild der Verdacht, den 
Goethe gegenüber der Theorie hegte - sie sei immer auch ein 
Produkt der Ungeduld. Den „Papa Haydn", den man zu kennen 
meinte, trifft der Verdacht in besonderer Weise; vorschnell schien 
klar, was bei ihm wichtig und was unwichtig ist. 
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Am Fuße dieses Symposions - eines von etlichen im Jubiläums-
jahr - fiele es leicht, zu sagen, wir hätten die Bausteine zu einem 
anderen Haydn, einem anderen Bild von ihm längst zusammen; 
doch genau hier sollten wir nicht ungeduldig sein, abgesehen da-
von, dass wir nicht genau wissen, auf welche Weise derlei Bilder 
sich konstituieren und verfestigen. Eben hier wäre anzusetzen: 
Nicht einem bewiesenermaßen falschen, einseitigen Bild frontal 
opponieren, sondern fragen, wie es zu ihm gekommen, weshalb 
es so zählebig ist, weshalb man es, unabhängig von verfügbaren 
Informationen, möglicherweise gerade so gebraucht hat. Nicht zu-
fällig erscheint der in jüngster Zeit ambitionierteste Versuch einer 
Zusammenschau, Ludwig Finschers „Haydn und seine Zeit", eher 
wie eine sensible Katalogisierung sehr unterschiedlicher Facetten; 
und dass in der Reihe der bei Bärenreiter/Metzler erscheinenden 
Komponisten-Handbücher ein Haydn gewidmeter Band geplant 
sei, hat man bezeichnenderweise bisher nicht gehört. 

2. HISTORIZITÄT 

Im Zeitalter des Historismus konnte man auf sehr unterschiedliche 
Weise historisch werden - ablesbar unter anderem daran, dass die 
im 19. Jahrhundert Komponierenden mit Johann Sebastian Bach 
kaum Schwierigkeiten hatten, mit Haydn hingegen erhebliche - 
Johannes Brahms bildet die Ausnahme von der Regel. Bach war 
eindeutig „historisch", seine Musik eindeutig anders, Wolfgang 
Amadeus Mozart rangierte als eher direkt vom Himmel gefallener, 
den Kontinuitäten der Musikgeschichte fernstehender Paradies-
vogel; Ludwig van Beethoven wurde nur „äußerlich" als verstor-
ben zur Kenntnis genommen und unter anderem deshalb vorerst 
kompositorisch kaum beerbt - die spezifische Gegenwärtigkeit 
dieses „toten Zeitgenossen" im 19. Jahrhundert wäre eine eigene 
Studie wert. 

Zwischen ihnen Haydn, nicht anders und weit genug entfernt, um 
historisch orientiertes Begreifen einzufordern, und nicht nah ge-
nug, um mit der unabgegoltenen Aktualität Beethovens konkurrie-
ren zu können, insofern - das Persönlichkeitsbild tat ein übriges - 
wie geschaffen dafür, dem Dix-huitieme zugeschoben zu werden, 
überdies ein Opfer des spezifisch deutschen Unverhältnisses zum 
Erbe der Aufklärung. 
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